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St. S?.: ®er arme Sagaruê. — 5sba §äne«ßuj: Sieine Einher — ©tojje ®irtbet.

bung geben unb bamit eine neue SIxt ber ©ï}t=
exbietung ^flartgert an ©telle bex buntftfen lîn=
terorbnung, toelclje fjeute buxd) bie geiftige ©mam
gijoation bex unteren VoßSHaffen unaufhaltsam
bexfdjtoinbet. SBex je mit biefen SSoIïêïlaffen
in geiftige SBexitljxung gekommen ift, bex toeifj

nur gu gut, baf3 ihr fcbieue ©hrfurcht box bex

ïûixïlicbjen Kultur ebenfo groff ift, toie Itjxe trotzige
SBilbtjeit gegenüber allen ben fogialen Ungleich»

tjeiten, toetdje ihren Uxffoxung nux bem Qufall
obex bex tjoljlen Slnmaffung bexbanfen. ©ibt
man bex foerfältlichen Vebienung mit all ihrer
täglichen (Sntfagung bie gang hexföntidje ©egem
gäbe beS ebelften ©aïteS mit all feiner täglichen
©elbftübextoinbung — bann hat man baS gange
Verhältnis in jene f5ö'f)e bex Wenfchlidj'feit ge=

hobett, bie über allem ©taube beS Élaffenïam»
ÜfeS fteht, bann hat man ben ©ienenben in eine

©hhäxe bex fogialen ©egenfeitigïeit geftetCt, in
bex feine Sßexföitlid)!eit ait 3Sitxbe unb ©eIBft=

achtung nidjt nur nicht bexliexen, fonbexn noch

getoinnen toixb. hierbei ift nod) ein 5)3unït gu

187

beben'fen. Sßettn ber ©ienenbe buxd) bie Vex=

xicfjtung bex groben IpauSaxbeit feine „SIrbeit»
gebex" entlaftet, fo muff ex auch baS ©efüljl ha»

ben, baff ex biefe bamit toixHidj gu höherer Vil»
bung frei macht. Sin ber Veljanblung, bie ihm
gu teil roixb, muff ex prüfen, baff ex nicht bloff
arbeitet, bamit bie anbexn faulengen, fonbexn ba=

mit ih.xe ©eelen emf>oxfteigen lönnen in baS Sicht
reinexen WenfdjentumS, um bann toiebex auSgu=

ftxahlen auf bie, toeldje im ©chatten arbeiten.
Wir fo täfft [ich alle Arbeitsteilung in bex SBelt

rechtfertigen, SBenn bex ©ienenbe aber ffaüxt,
baff biejenigeit, benen er bie grobe SIrbeit ab=

nimmt, burh folheS Vebienttoexben ärmer toer»

ben ait ipexgenSbilbung unb 3D*2enfdhlidhïeit —
muff er ba nicht bex trofsigen Vexgtoeiflung Oer»

fallen? —
göxftexS ©hrift ift geeignet, unfer Vexftänb»

niS für bie ©ienftboten gu iueclen, unS bamit
eilt toidjtigffeS Wittel gux Söfung ber fogialen
gxage im $aufe in bie iganb gu geben,

SI. ft.

©er arme
(StacC) einem

©er arme Sagarus, ber kam

einft cor öes deichen ©ür ooll 6cham:

„D Vruöer, liebfter Vruöer mein,

lafe mich geniefeen ber fiilfe bein

unb feil mir mit bie Vröfamiein,
bie fallen non bem ©ifcbe bein."

©er reiche Wann fat auf ben Wunb
unb fcheucht' ihn roeg roie einen ßunö:
„Wie follt' ich benn bein Vruber fein?
©u riechfl ja roie ein eklig 6chtoein!
©ie Vrüber mein, bie finb mir lieh ;

©u bifi roillkommen roie ein ©ieb."

kleine Äinber -
Vei febent toaxmen ©onnenftra'hl führen

glücHicfje Wüttex ihr ïleineS ®inbexboIï hinaus
inS ©xüne unb unenblihe Siebe leuchtet auS

Wuttexaugen auf bie Vünbelcfjen im SBagen unb
bie unbeholfenen ®exldjen, bie jaucfjgenb mit
fdjtoaitïenben ©hxitten ixgenb etroaS Sßunbex»

fdjönern entgegenlaufen, bis fie toeidj unb unge»

fährlich hinjourgeln. Sntmex toiebex hebt bie

Wuttex baS ©füelgeug auf, baS baS ®inbd)en auS
bem SBagen toixft, immer toiebex fpxingt fie bem

Heilten SMttoanberex gulgilfe, unermüblich be=

ßajarus.
alten Sieb.)

Vicht lange ging's, es kam ber Sag,
ba Sagarus auf bem Sobbeil lag.

©er Sagarus fchaul über fich auf:
bie Csngel fchmebien ob ihm gu Sauf.
Sie fchtoebfen hiu unb fchmebien her:
nach feiner Seele flanb ihr Segehr.

Sticht lange ging's, es kam ber Sag,
ber Veichmann auf bem ©obbelf lag.

Voll gurchl fhaut ber nun über fich auf:
©ie ©eufel tobten ob ihm gu Sauf.
Sie fuhren hiu unb fuhren her :

nach feiner Seele fianb ihr Vegefjr.
si. ».

- (Brofee Einher.
treut fie ihn in all ben bieten ïoxherlidjen Ve=

büxfniffen, unb bem, toaS toix Qufdjauer brausen
fehen, entffoxicht nod) toeit mehr SIrbeit im 3n=
nexit beS ftaufeâ, SIrbeit, bie bex Wuttex teilte
fftuhe unb îftaft läfjt, bie ©ag unb Stacht in Sin»

fjreudj nimmt.
Ilm fo feltfamer ift eS, gu beobachten, toie

fich baS Verhalten bex Wuttex änbext, toenn fie
bem gröfjern 5£inb gegenüber fteht, fo bent Hen

tien ©xftHäfjlex ober überhaupt bem ©djuïïtnb.
Sßie matteheê ungebulbige Sßort toixb ba laut,

A. V. : Der arme Lazarus. — Ida Häne-Lux: Kleine Kinder — Große Kinder.

dung geben und damit eine neue Art der Ehr-
erbietung pflanzen an Stelle der dumpfen Un-
terordnung, welche heute durch die geistige Eman-
zipation der unteren Volksklassen unaufhaltsam
verschwindet. Wer je mit diesen Volksklassen
in geistige Berührung gekommen ist, der weiß

nur zu gut, daß ihr scheue Ehrfurcht vor der

wirklichen Kultur ebenso groß ist, wie ihre trotzige
Wildheit gegenüber allen den sozialen Ungleich-
heiten, welche ihren Ursprung nur dem Zufall
oder der hohlen Anmaßung verdanken. Gibt
man der persönlichen Bedienung mit all ihrer
täglichen Entsagung die ganz persönliche Gegen-
gäbe des edelsten Taktes mit all seiner täglichen
Selbstüberwindung — dann hat man das ganze
Verhältnis in jene Höhe der Menschlichkeit ge-

haben, die über allem Staube des Klassenkam-
pfes steht, dann hat man den Dienenden in eine

Sphäre der sozialen Gegenseitigkeit gestellt, in
der seine Persönlichkeit an Würde und Selbst-
achtung nicht nur nicht verlieren, sondern noch

gewinnen wird. Hierbei ist noch ein Punkt zu
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bedenken. Wenn der Dienende durch die Ver-
Achtung der groben Hausarbeit seine „Arbeit-
geber" entlastet, so muß er auch das Gefühl ha-
ben, daß er diese damit wirklich zu höherer Bil-
dung frei macht. An der Behandlung, die ihm
zu teil wird, muß er prüfen, daß er nicht bloß
arbeitet, damit die andern faulenzen, sondern da-

mit ihre Seelen emporsteigen können in das Licht
reineren Menschentums, um dann wieder auszu-
strahlen auf die, welche im Schatten arbeiten.
Nur so läßt sich alle Arbeitsteilung in der Welt
rechtfertigen. Wenn der Dienende aber spürt,
daß diejenigen, denen er die grobe Arbeit ab-

nimmt, durch solches Bedientwerden ärmer wer-
den an Herzensbildung und Menschlichkeit —
muß er da nicht der trotzigen Verzweiflung ver-
fallen? —

Försters Schrift ist geeignet, unser Verstand-
nis für die Dienstboten zu wecken, uns damit
ein wichtigstes Mittel zur Lösung der sozialen

Frage im Hause in die Hand zu geben.
A. H.

Der arme
(Nach einem

Der arme Lazarus, der kam

einst vor des Reichen Tür voll Scham:

„O Bruder, liebster Bruder mein,

Iah mich geniehen der Kilfe dein

und teil mir mit die Brösamlein,
die fallen von dem Tische dein."

Der reiche Mann tat auf den Mund
und scheucht' ihn weg wie einen ànd:
«Wie sollt' ich denn dein Bruder sein?

Du riechst ja wie ein eklig Schwein!
Die Brüder mein, die sind mir lieb;
Du bist willkommen wie ein Dieb."

Kleine Kinder -
Bei jedem warmen Sonnenstrahl führen

glückliche Mütter ihr kleines Kindervolk hinaus
ins Grüne und unendliche Liebe leuchtet aus

Mutteraugen auf die Bündelchen im Wagen und
die unbeholfenen Kerlchen, die jauchzend mit
schwankenden Schritten irgend etwas Wunder-
schönem entgegenlaufen, bis sie weich und unge-
fährlich hinpurzeln. Immer wieder hebt die

Mutter das Spielzeug auf, das das Kindchen aus
dem Wagen wirft, immer wieder springt sie dem

kleinen Weltwanderer zuHilfe, unermüdlich be-

Lazarus.
alten Lied.) '

Nicht lange ging's, es kam der Tag,
da Lazarus auf dem Todbetk lag.

Der Lazarus schaut über sich aus:
die Engel schwebten ob ihm zu Äauf.
Sie schwebten hin und schwebten her:
nach seiner Seele stand ihr Begehr.

Nicht lange ging's, es kam der Tag,
der Reichmann auf dem Todbelt lag.

Voll Furcht schaut der nun über sich auf:
Die Teufel tobten ob ihm zu Äauf.
Sie fuhren hin und fuhren her:
nach seiner Seele stand ihr Begehr.

A. B.

- Große Kinder.
treut sie ihn in all den vielen körperlichen Be-

dürfnissen, und dem, was wir Zuschauer draußen
sehen, entspricht noch weit mehr Arbeit im In-
nern des Hauses, Arbeit, die der Mutter keine

Ruhe und Rast läßt, die Tag und Nacht in An-
spruch nimmt.

Um so seltsamer ist es, zu beobachten, wie
sich das Verhalten der Mutter ändert, wenn sie

den? größern Kind gegenüber steht, so dem klei-

neu Erstkläßler oder überhaupt dem Schulkind.
Wie manches ungeduldige Wort wird da laut.



188 $ba §äne=Suj: Pleine Sinber —

wie mancper Biiple 33Iid fliegt gu bern ®inb £)in,
line oft itnb oft berfucpt eS umfonft, bie Sluf»
merlfamfeit bet Stutter auf fiep gtt gießen unb
Slnttoort auf eine grage gu erhalten. ©cpliepliip
Begnügen fid) unfere Seinen — toie oft aber fo
großen — ijjpilofoppen mit ben ©pielgefäprten
ober anbern ©iugen, bie ipnen Slnttoort geBen,
unb ber güebe if* toiebet pergeftellt.

©em Sßerpalten ber Stiitter entfpricpt aucp
baS ber ©ienftmäbcpe'n, bie oft mit BetounbernS»

toürbiger IpingeBung fidE) für baS Heine ®inb
einfepen, baS gröfjere aBer untoirfcp aBfcpütteln.

23ieIIeicpt ift eS natürlich, bajj baS pitfSBe»
biirftigere ÏBefen bie Stutter met)r gut 33etäti=

gung tocft, bietleicpt ift audi ber förderliche 3rt=
fammenpang nod) gröfger, fo lange man baS
®inb auf ben SIrmen trägt, bielleicpt empfinbet
man baS Heine ®inb nocp biet mepr als baS

eigene ©efdjöpf, als ©igentum, üBer baS man
23efiperrecpte pat, baS bie ©rfütlung aller §öff=
lutngen geroäprleiftet. ®aS toeptlofe Heine lünb
— icp fd^eche niept bon bem bertoöpnten ipauS»
tprannen, too baS ißroBlem ficf) triebet gang am
berS ftellt — fügt fiep naturgemäß ber Staept,
ben ©Itern, unb berftärBt baburcp bie 5GorfteI=
lung, baß. eS naep intern SBunfep unb SSillen ge=

formt toerben Bonne. ®aS ©cpuIBinb bagegen
fühlt fehr rafd), baß eS noep eine anbete Umtoelt
mit anbern ©efepen giBt als baS ©IternpauS
itnb eS toirb fich automatifcp ba anpaffen, too eS

ben geringem SSiberftanb finbet. ©eine ©igen»
art ftärBt fitïi im SBettlauf mit anbern, eS ftärBt
fich aucp fein HnaBpängigBeitSgefüpI, toenn eS

einmal berlernt pat, mit allem guerft gu ben
©Item git Bommen. ®aum je toirb eS bann fpä»

Sunfes
©iSgeitiueffimg uttb StenfrppeitSrtlter. ÏCuS

ber ©ertiärgeit Bennt man nod) Beine menfep»
liehen ®nocpenrefte; faft fieper patte bamalS fid)
ber Stenfd) nod) nicht aitS bem ©ierftamm per»
auS enttoidelt. SlngeBIiepe fjfeuerfteintoerBgeuge
beS einft gemutmaßten ©ertiärmenfepen paBen
fich ifô SaturprobuBte ertoiefen.

SSor toopl mepr als 500,000 Sapren Begann
bie ©iSgeit. 23iS ettoa umS Sapr 300,000 bor
bem beginn ber peutigen 3ütrecpmmg toaren
nadj gegentoärtigen ©djäpungen ber mögliepen
SilbungSgefeptoinbigBeit bon ©letfeper» unb
©epmHgtoafferaBIagerungen bret SlBfepnitte ber
©iSgeit berftridjen: bie erfte ©iSgeit, bie erfte
gtoifipeneiSgeit itnb bie gtoeite, längfte unb fäl»

@rope Jfîtrtber. — Sunteê SlUerlei.

ter gelingen, mepr als pflieptgemäßeS ißerpalten
gtoifcpen ben ©enerationen gu ftpaffen.

3Bo ber erfte ©djultag eine Muft aufreiht
gtoifcpen ©Itern unb ®tnbern, ift er ber 2IuS=

gangSpunBt für ein Seib, baS um fo größer ift,
al§ toit Sitte geBunben ftrtb burcp baS töetoußt»
fein ber IpeiligBeit itnfereS QufammenpangS mit
SSorfapren itnb SaepBommen. ©ineS ©ageS fie»
pen toir ©Itern ba mit einer SieBe, bie riicpt mepr
Begeprt toirb, bie Einher mit einem ipeimtoep,
baS niept mepr gefüllt toerben Bann.

©cpeinBar parmloS Beginnt bie ©ragobie: ein
®inbepen fragt bie Stutter gtoei», breimal unb Be=

Bontmt Beine SInttoort, ein formuliertes 23egep=

ten toirb unfreunblicp aBgetoiefen, toäprenb baS
Söeinen ober ©epteien be§ fSaBie'S aitfmerBfamfte
Seacptung finbet ober eine Stutter pat „Beine
Qeit", toenn gerabe ettoaS fo fitrcptüar SBicpügeS

bor fie, bie pöcpfte Snftang, geBracpt toerben
foïïte.

Sßenn man fie fo braupen fiept im ©onnen»
fepein, Stütter unb Einher unb als ftiüer §8e=

oBacpter fiep feine ©ebanBen maept, fo mifept fid)
in ba§ freitbige Setounbern ftetS erneuter Se»

BenSBrafte gang felBftberftänblicp auep baS I8e=

bauern öarüBer, bap ber Stenfcp fo biel be§ ®öft»
licpften, toa§ ipm gegeben ift, berborten läpt.
@§ gefepiept niept auS Böfem SBillen, fonbern
au§ EDtangel an ©infiept, au§ falfcper ©inftellung
git ben SeBenSgefepen, au§ einer getoiffen ©eelett»

trägpeit. Dticpt nur für baê, „toa§ bu ererBt bon
beinen ÜBätern paft":« nein für aCCeê toaê unS gu
teil toirb, ja fogar für ba§, toa§ toir felBer al§
©cpöpfer in bie 3Mt gu ftellen glauben, gilt eben

©oetpe.S SBort: „©rtoirB e§, um e§ git Befipen."
Sba däne=Su):, gütiep.

Allerlei.
tefte ©iSgeit. SIuS biefem gropeu Qeübmiut
flammen aitS niept bereifter tropifiper ©egenb,
unb gtoar au§ ^aba, bie benBtoitrbigen Snoipen»
refte be.§ Sffenmenfcpen ober IßitpeBantpropuS,
unb annapernb eBenfo alt ift auep Bereits ein

ridjtiger, oBtoop! noep affennaper' Stenfcp, ber

deibelBergmenfd) ober Homo heidelberggensis,
ber im gluMinbe Beim ©orfe Stauer untoeit
deibelBerg feinen plumpen unb ropen, noip faft
Binnlofen, aber Bereits burd) niept mepr bor»

fprinaenben ©tfgapn menfepenartigen Hnterfie»
fer gitritcBIiep.

SSeitere 100,000 fgapre bauerte bie berpält»
niSmäpig Breite unb für bie ©ntfaltung menfep»
lieper gäpigBeitert toopl giinftige gtoeite §dupt=

188 Ida Häne-Lux- Kleine Kinder —

à mancher kühle Blick fliegt zu dem Kind hin,
wie oft und oft versucht es umsonst, die Auf-
inerksamkeit der Mutter auf sich zu ziehen und
Antwort auf eine Frage zu erhalten. Schließlich
begnügen sich unsere kleinen — wie oft aber so

großen — Philosophen mit den Spielgefährten
oder andern Dingen, die ihnen Antwort geben,
und der Friede ist wieder hergestellt.

Dem Verhalten der Mütter entspricht auch
das der Dienstmädchen, die oft mit bewunderns-
würdiger Hingebung sich für das kleine Kind
einsetzen, das größere aber unwirsch abschütteln.

Vielleicht ist es natürlich, daß das hilfsbe-
dürftigere Wesen die Mutter mehr zur Betäti-
gung lockt, vielleicht ist auch der körperliche Zu-
sammenhang noch größer, so lange man das
Kind auf den Armen trägt, vielleicht empfindet
inan das kleine Kind noch viel mehr als das
eigene Geschöpf, als Eigentum, über das man
Besitzerrechte hat, das die Erfüllung aller Hoff-
nungen gewährleistet. Das wehrlose kleine Kino
— ich spreche nicht von dem verwöhnten Haus-
tyrannen, wo das Problem sich wieder ganz an-
ders stellt — fügt sich naturgemäß der Macht,
den Eltern, und verstärkt dadurch die Vorfiel-
lung, daß. es nach ihrem Wunsch und Willen ge-
formt werden könne. Das Schulkind dagegen
fühlt sehr rasch, daß es noch eine andere Umwelt
mit andern Gesetzen gibt als das Elternhaus
und es wird sich automatisch da anpassen, wo es

den geringern Widerstand findet. Seine Eigen-
art stärkt sich im Wettlauf mit andern, es stärkt
sich auch sein Unabhängigkeitsgefühl, wenn es

einmal verlernt hat, mit allem zuerst zu den
Eltern zu kommen. Kaum je wird es dann spä-

Buntes
Eiszeitmessung und Menschheitsalter. Aus

der Tertiärzeit kennt man noch keine mensch-
lichen Knochenrefte; fast sicher hatte damals sich

der Mensch noch nicht aus dem Tierstamm her-
aus entwickelt. Angebliche Feuersteinwerkzeuge
des einst gemutmaßten Tertiärmenschen haben
sich als Naturprodukte erwiesen.

Vor Wohl mehr als 500,000 Jahren begann
die Eiszeit. Bis etwa ums Jahr 300,000 vor
dem Beginn der heutigen Zeitrechnung waren
nach gegenwärtigen Schätzungen der möglichen
Bildungsgefchwindigkeit von Gletscher- und
Schmdlzwasserablagerungen drei Abschnitte der

Eiszeit verstrichen: die erste Eiszeit, die erste
Zwischeneiszeit und die zweite, längste und käl-

Große Kinder. — Buntes Allerlei.

ter gelingen, mehr als pflichtgemäßes Verhalten
zwischen den Generationen zu schaffen.

Wo der erste Schultag eine Kluft aufreißt
zwischen Eltern und Kindern, ist er der Aus-
gangspunkt für ein Leid, das um so größer ist,
als wir Alle gebunden sind durch das Bewußt-
sein der Heiligkeit unseres Zusammenhangs mit
Vorfahren und Nachkommen. Eines Tages ste-

hen wir Eltern da mit einer Liebe, die nicht mehr
begehrt wird, die Kinder mit einem Heimweh,
das nicht mehr gestillt werden kann.

Scheinbar harmlos beginnt die Tragödie: ein
Kindchen frägt die Mutter zwei-, dreimal und be-
kommt keine Antwort, ein formuliertes Begeh-
ren wird unfreundlich abgewiesen, während das
Weinen oder Schreien des Babies aufmerksamste
Beachtung findet oder eine Mutter hat „keine
Zeit", wenn gerade etwas so furchtbar Wichtiges
vor sie, die höchste Instanz, gebracht werdeil
sollte.

Wenn man sie so draußen sieht im Sonnen-
schein, Mütter und Kinder und als stiller Be-
obachter sich seine Gedanken macht, so mischt sich

in das freudige Bewundern stets erneuter Le-
benskräfte ganz selbstverständlich auch das Be-
dauern darüber, daß der Mensch so viel des Köst-
lichsten, was ihm gegeben ist, verdorren läßt.
Es geschieht nicht aus bösem Willen, sondern
aus Mangel an Einsicht, aus falscher Einstellung
zu den Lebensgesetzen, aus einer gewissen Seelen-
trägheit. Nicht nur für das, „was du ererbt von
deinen Vätern hast":- nein für alles was uns zu
teil wird, ja sogar für das, was wir selber als
Schöpfer in die Welt zu stellen glauben, gilt eben

Goethes Wort: „Erwirb es, um es zu besitzen."

Ida Häne-Lux, Zürich.

Allerlei.
teste Eiszeit. Alls diesem großen Zeitraum
flammen aus nicht vereister tropischer Gegend,
und zwar aus Java, die denkwürdigen Knochen-
reste des Affenmenschen oder Pithekanthropus,
und annähernd ebenso alt ist auch bereits ein

richtiger, obwohl noch affennaher Mensch, der

Heidelbergmensch oder Homo boickolborWonÄs,
der im Flußsande beim Dorfe Mauer unweit
Heidelberg seinen plumpen und rohen, noch fast
kinnlosen, aber bereits durch nicht mehr vor-
springenden Eckzahn menschenartigen llnterkie-
fer zurückließ.

Weitere 100,000 Jahre dauerte die verhält-
nismäßig breite und für die Entfaltung mensch-
sicher Fähigkeiten Wohl günstige zweite Haupt-
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